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Hamburg, 3. März. Der Schmied Dreier in 
Eutin be ging an ſeiner Frau einen Mordverſuch. 
Er verletzte ſie durch 2 Revolverſchüſſe ſchwer. 
Er jagte ſich dann Schüſſe durch Kopf und Leib. 

Buxtehude, 3. März. 2 Schulknaben ſind 
geſtern durch die dünne Eisdecke der Viper ein⸗ 
gebrochen und ertrunken. 

Harburg, 3. März. Ein an Schwermut 
leldendes Mädchen tränkte ihre Kleider mit Petro⸗ 
leum und ſteckte ſie ſodann in Brand. Das 
Zoführige Mädchen hat jo ſchwere Brandwunden 
erlitten, daß es alsbald verſtarb. 

ien, 3. März. Der Burenarzt Albrecht, ein 
eee Wiener, tft zurückgekommen. Die Bevöl⸗ 
erung bereitete ihm einen enthuſiaſtiſchen Empfang. 
In einem öffentlichen Vortrage hat Albrecht den 
ſchließlichen Burenſieg behauptet. Der Neutralttäts⸗ 
„ 75 Rußlands bei den Pferde⸗ 
gen ermi te di = 
führung glichte die bisherige engliſche Kriegs 
paris, 3. März. Wie dem „Temps“ aus 
Saigon gemeldet wird, iſt ein chineſiſches Schiff mit 
250 Paſſagieren an Bord auf der Reiſe von 
Namdinh nach Hanoi bei Hungyen untergegan⸗ 
gen: 200 Perſonen, darunter eine Franzöſin mit 
zwei Kindern, ſind, wie die Meldung weiter be⸗ 
agt, ertrunken. 

Vew:Nort, 3. März. Wie aus den über⸗ 
ſchwemmten Gebletsteilen gemeldet wird, ſind 
Millionen Dollars an Eigentum verloren gegangen 
und 23 Menſchen in den letzten 24 Stunden um⸗ 
gekommen. Der Eiſenbahnverkehr auf den nach 
New⸗York führenden Linien iſt geſtört. 

Budapeſt, 3. März. Zwiſchen dem Abge⸗ 
ordneten Tisza und Rakovszly fand ein Duell 
ſtatt, bei dem R. ſchwer verwundet wurde. 


Stimmen der Preſſe. 


Doe Die Sollerhöhung vom mediziniſchen 
Standpunkte zu beleuchten, unter Berückſichtigung 
der Frage: „Wie weit dürfen wir Aerzte in dem Streit 
um den Zolltarif Stellung nehmen“ — hatte der Dr. 
med. H. Kurella. Die „Med. Reform“ bemerkt dazu: 

„Man kann dem Handelsvertragsverein nur 
gratulieren, daß er neben ſeinen handelspolitiſchen 
Flugſchriften auch dieſe vom rein ſozialhygieniſchen 
Standpunkte verfaßte Publikation herausgegeben 
und in der Perſon des Kollegen Kurella einen 
ſo geſchickten und überzeugenden Bearbeiter der 
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dition Fe ge: Etat für die Expe⸗ 


be 5 Kommiſſton hat bei Titel 1 „Ausgaben 
er Verwaltung des Reichsheeres“, 5 304 000 


abgeſetzt. 
Hertling (Ctr.): In der 


9. Erhr. v 
Kom ; 
aufiton iſt die Beſorgnis ausgeſprochen, daß die 


Zurücklaſſun 


9 größerer Truppenmaſſen in Oſtaſien 


möglicherweiſe den Keim zu ſpäteren Verwickelungen 
und einer abenteuerlichen Weltpolitik in ſich ſchlie⸗ 
ßen könnte. Ich halte dieſe Beſorgniſſe für un⸗ 
begründet. Einer Weltpolitik, die nur darauf abzielt, 
die Intereſſen des deutſchen Volkes zu ſchützen, 
können wir uns wohl oder übel nicht entziehen. 
Wir müſſen unſern Export ſchützen. Dennoch aber 
möchte ich an den Herrn Reichskanzler die Frage 
richten, ob die verbündeten Regierungen ſchon jetzt 
einen Termin angeben zu können glauben, wann 
eine Verminderung der Truppen eintreten könnte. 
Durch das engliſch-japaniſche Abkommen tft Deutſch⸗ 
land unberührt geblieben, es hat auch in Deutſchland 
eine Beunruhigung nicht hervorgerufen. 

Abg. Richter (Frſ. Vpt.): Unter „Weltpolitik“ 
kann man meines Erachtens entweder verſtehen, 
was geeignet iſt, Beunruhigung zu erwecken, oder 
Weltpolitik bedeutet heute daſſelbe, wie in früheren 
Zeiten. Denn zu allen Zeiten hat Deutſchland ſich 
auch um überſeeiſche Verhältniſſe gekümmert. Man 
kann doch dem Fürſten Bismarck nicht nachſagen, 
daß er dafür keinen Blick gehabt hat. Das Ver⸗ 
bleiben von Truppen in Oſtaſien kann nur inſofern 
den Keim von Verwickelungen abgeben, wie das 
Garniſoniren verſchiedener Kontingente in derſelben 
Gegend eine ſolche Gefahr in ſich birgt. Die 
Finanzlage erheiſcht dringend eine Verringerung 
der Koſten für die oſtaſiatiſche Brigade. An laufen⸗ 
den Unterhaltungskoſten kommen dort auf den 
Mann 5000 Mk. jährlich. Deshalb haben wir 
5 Millionen hier abgeſtrichen. Redner erörtert im 
Einzelnen die dortigen Garniſonverhältniſſe. Die 
deutſche Beſatzung in jener Provinz iſt größer, als 
das deutſche Intereſſe erfordert. Deutſchland hat 
nur ein Fünftel der Kriegsentſchädigung erhalten, 
aber die Amerikaner, Japaner, Italiener und 
Defterreicher unterhalten dort überhaupt keine Be⸗ 
ſatzung mehr, die Engländer und Franzoſen nicht 
mehr wie wir. Auch das allgemeine milltäriſche 
Intereſſe erheiſcht die möglichſte Zurückziehung der 
Truppen, denn unſere überſeeiſche Beſatzung ſteht 
nicht im Einklang mit der allgemeinen Wehrpflicht, 
ſondern nur mit dem Werbeſyſtem. Entſcheidend 
muß ſein für die alsbaldige möglichſte Verminde⸗ 
rung der Beſatzung das Finanzintereſſe. Was 
könnte man bei 28 Millionen Mark jährlich an 
Bedürfniſſen befriedigen, die jetzt anläßlich der 
Finanzlage zurückgeſtellt werden müſſen gegenüber 
großen Defizits, großen Anleihen und der Ausſicht 
auf Einführung neuer Steuern. (Beifall links.) 

Abg. Dr. Kaffe (n.): Wir werden das, was 
wir in China wollen, am beſten dadurch erreichen, 
wenn wir uns in gute Beziehungen ſetzen zu 
unſerem öſtlichen Nachbar, zu Rußland. Das 
engliſch⸗japaniſche Abkommen kann für uns kein 
Grund zur Beunruhigung ſein. Unſere Aufgabe 
in Schanghai iſt lediglich die, das ungeheure Fluß⸗ 
und Handelsgebiet des Yangtje-Thales für den 
internationalen Handel offen zu halten. Bezüglich 
der Truppen⸗Zurückzjehung aus der Provinz Pet⸗ 
ſchilt kann ich aber dem Abg. Richter nur Recht 
geben 5 

Reichskanzler Graf v. Bülow: durch das 
Abkommen, wird zwiſchen England und Japan 
die deutſche Politik durch nichts geändert. Unſere 
Intereſſen in Oſtaſien ſind abgeſehen von dem 
Schutz der deutſchen Miſſionare ausſchließlich wirt⸗ 
ſchaftlicher Natur. Das engliſch⸗japaniſche Abkommen 
ſchädigt die deutſchen Intereſſen in Oſtaſien in 
keiner Weiſe. Ebenſo wird auch das von Deutſch⸗ 
land mit den andern Mächten vereinbarte 
Prinzip der offenen Thür mit China anerkannt! 
Wichtig iſt, daß ſowohl die engliſche wie auch die 
japaniſche Reglerung uns Kenntnis gegeben haben 
von dem Inhalt des Abkommens nach dem Ab⸗ 
ſchluß desſelben. Das war ein Beweis des Ver⸗ 
trauens der deutſchen Chinapolitik gegenüber. 
Deutlich tritt bei dieſem Anlaß zu Tage, daß 
unſere Zelt im Zeichen der Weltpolitik ſteht, von 
— der Abg. Richter meint, daß fie eine neue jet, 

ewiß hat Fürſt Bismarck die Weltpolitit voraus⸗ 
geſehen. In dieſer wie in allen Beziehungen 
ſtehen wir auf feinen Schultern. Meine Auffaſſung 
der Weltpolitik alt ungefähr die Mitte zwichen 
der Definition des Abg. Richter und des Abg. 
Haſſe (Heiterkeit). Wenn Sie darunter die Ten- 
denz verſtehen, den Hans in allen Gaſſen zu 
ſpielen, überall die Finger hineinzuſtecken und ſich 
ins Blaue zu verlieren, ſo bin ich doch der aller⸗ 
entſchledenſte Gegner elner ſolchen politik. Der 
Deutsche hat Intereſſen in allen Weltteilen, und 
dieſe müſſen vernünftig geſchützt werden. Es iſt 
weiter die Frage aufgeworfen worden, ob und in 
welchem Tempo die Beſatzungsbrigade in China 
vermindert werden könne. Zwiſchen den Mächten 
wird gegenwärtig verhandelt über die Herabſetzung 
der Beſatzung. Im großen und ganzen hängt dieſe 
Frage zuſammen mit der Frage der Auflöſung der 
jetzt beſtehenden internationalen provlſoriſchen Regie⸗ 
rung in Tientſin. Im übrigen werden wir die 
Beſatzungsbrigade auch nicht einen Tag länger 


Mittwoch, den 5. März 


dort laſſen, als dies politiſch geboten iſt. Auch 
die verbündeten Regierungen ſind von dem Wunſche 
erfüllt, die Finanzkraft des Reiches zu ſchonen. 
Wenn wir unſere Truppen vorzeitig aus China 
zurückgezogen hätten, ſo würden wir damit anderen 
Mächten eine vielleicht nicht unerwünſchte Möglich⸗ 
keit geboten haben, um ſich dort auf unſere Koſten 
bequem zu betten. 

Abg. Freſe (Fri. Vgg.): Auch ich habe nicht 
den Eindruck, daß der englich-japaniſche Vertrag 
Deutſchlands Anſehen geſchädigt hätte. Auch ich 
wünſche, daß unſere Beſatzungen aus China ſo 
bald wie möglich zurückgezogen werden können, 
aber ich will keine Uebereilung. Wir werden für den 
Abſtrich von 5 304000 Mk. ſtimmen. 

Die Titel für das Landheer werden mit dem 
Abſtrich der Kommiſſion bewilligt. Für die un⸗ 
veränderte Regierungsvorlage ſtimmen nur ein paar 
Mitglieder der Rechten. Der Reſt des Etats 
wird debattelos angenommen. * 

Es folgt der Etat des Auswärtigen Amts. 

Zum Titel „Staatsſekretär“ liegt vor eine 
Reſolutton der Sozialdemokraten, „den Reichskanzler 
zu erſuchen, die aus Peking mitgeführten aſtrono⸗ 
miſchen Inſtrumente nach Peking zurückzuſchaffen 
und zur Verfügung der chineſiſchen Regierung ſtellen 
zu laſſen. 

Abg. Dr. Haſſe (ntl.) bringt die Amerikarelſe 
des Prinzen Heinrich zur Sprache. Neben der 
Annäherung beider Staaten hat dieſe Reiſe auch 
das Gute gehabt, das engliſche Lügengewebe über 
die amerikafeindliche Haltung Deutſchlands beim 
ſpaniſch⸗amerikaniſchen Kriege zu zerſtören. Mit 
dem großen amerikaniſchen Staatsweſen müſſen wir 
in Frieden leben. Redner verlangt einen ſtärkeren 
Schutz des Deutſchtums im Ausland unter An⸗ 
fühtung von Einzelfällen aus Südamerika. 

Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen. In 
den vom Vorredner erwähnten Einzelfällen ſei vom 
Reich Alles gethan worden, was nur überhaupt 
geſchehen konnte, um die Anſprüche der betreffenden 
Deutſchen zu wahren. 

Abg. Dr. Gradnauer (Soz.): 
ziehungen der Nationen unter einander hängen 
nicht von Reiſen fürſtlicher Perſonen ab, die 
„Reiſepolitik“ wird von deutſcher Seite ſo aus⸗ 
giebig beliebt, daß man beſſer thäte, mal ein Wort 
dagegen zu ſagen, ſtatt ſie zu rühmen. Mögen 
auch ſolche Reiſen beweiſen, daß in Republiken 
ebenſo viel Byzaatinismus herrſcht, wie in 
monarchiſch regierten Staaten, für die Polſtik und 
die Beziehungen der Völker ſind ſie ergebnislos, 
denn das hängt von ganz anderen Faktoren ab. 
Unſere Politik gegenüber den Vereinigten Staaten 
wird durch den neuen Zolltarif viel mehr beein⸗ 
flußt als durch die Relſe des Prinzen Heinrich. 
Dieſe „Reiſepolitik“ hat oft genug den Charakter 
der Aufdringlichkeit. Haben dieſe vielen Reiſen 


Die Be⸗ 


der letzten Jahre irgendwie die Möglichkeit ge⸗ 


boten, wertvolle Kulturintereſſen der betreffenden 
Völker zu fördern? 

Die Dinge, die in Südafrika geſchehen, ſpotten 
jeder Beſchreibung. Man verſteht es nicht, wie 
die Regierung ſich dazu ruhig verhalten kann an⸗ 


geſichts der Beſchlüſſe der Haager Konferenz. 


Entſpricht aber die Haltung Deutſchlands gegen⸗ 
über den Greueln in Südafrika dieſen Worten des 
Reichskanzlers? Der Reichskanzler hat ſchon 
andere Erfolgloſigkeiten zu verzeichnen; in dieſer 
Sache, die das deutſche Volk bewegt, würde ihm 
das deutſche Volk die Erfolgloſigkeit eines etwaigen 
Schrittes gern verzeihen. Redner ſchildert dann 
eingehend das völkerrechtswidrige Verfahren der 
Engländer gegenüber den Buren und empfiehlt die 
Nefolution, betr. Zurückführung der Pekinger 
Inſtrumente. Die chineſiſche Reglerung hat der 
deutſchen geſagt: „Behaltet nur das Denkmal 
eurer Schande.“ 

Präfident Graf Valleſtrem ruft den Redner 
wegen dieſes Ausdrucks zur Ordnung. 

Abg. Dr. Gradnauer (fortfahrend): Denken 
Sie nur an die Kritik Treitſchkes über die Fran⸗ 
zoſen, welche ſich weigerten, die durch Napoleon 
geraubten Kunſtſchätze wieder herauszugeben. Alle 
anſtändigen Leute würden es uns hoch anrechnen, 
wenn wir die Juſtrumente den Chineſen zurück⸗ 
ſtellten. Wie kam denn das „beſchlagnahmte“ Gut 
nach Sansſouci in den Beſitz einer Privatperſon? 

Reichskanzler Graf v. Bülow: Ich muß 
meinem Bedauern Ausdruck geben über die Art, 
wie der Vorredner ſich über die Reiſe des Prinzen 
Heinrich ausgedrückt hat. Das war um ſo be 
dauerlicher im Hinblick auf die ſchöne Aufnahme, 
welche der Prinz bei der amerlkaniſchen Be⸗ 
völkerung gefunden hat. (Sehr richtig! rechts.) 
Der Zweck iſt die Erhaltung der traditionellen 
guten Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Amerika. Auch in der fernſten Zukunft ſieht mein 
Auge keinen Punkt, wo die politſſchen Wege beider 
Völker ſich zu durchkreuzen brauchten. (Beifall.) 
Die Frage der Zurückſendung der Inſtrumente 
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iſt auch von uns erwogen worden. Nach ein 
gehender Erwägung haben wir davon Abſtand ge⸗ 
nommen, well die chineſiſche Reglerung uns gegen⸗ 
über auf den weiteren Fortbeſitz dieſer Inſtrumente 
gar keinen Wert legt. 

Nun hat uns Herr Gradnauer vorgeworfen, 
unſere paſſive, d. h. neutrale Haltung gegenüber 
dem ſüdafrikaniſchen Krieg. Eine Einmiſchung un⸗ 
ſererſeits worde jo möglich ſein: Anrufung des 
Haager Schiedsgerichts, durch Mediation und durch 
Intervention. Die Anrufung des Haager Tribunals 
iſt von Seiten der Burendelegirten bereits erfolgt, 
fie hatte aber keinen Erfolg. Eine Mediation würde 
heute wenig Erfolg haben. Ich erinnere nur an 
die Antwort der engliſchen Regierung auf den 
Antrag der holländiſchen Regierung, der aus den 
edelſten Motiven hervorging. Eine Inlervention 
würde vorausſetzen die eventuelle Anwendung von 
Zwangsmaßnahmen, welche, wie ich ſchon vor einem 
Jahr auseinanderſetzte, den deutſchen Intereſſen 
nicht entſprechen würden. Eine führende Rolle 
bei ſolchen internationalen Aktlonen mag ja mo⸗ 
mentaner perſönlicher Eitelkeit ſchmeicheln, praktlſch 
pflegt aber nicht viel dabei heraus zu kommen. 
Was Herr Gradnauer wollte, war gerade eine 
Weltpolitit à outrance, die ihre Finger in alles 
ſteckt, was uns nicht gefällt. (Sehr wahr! rechts.) 

Abg. Ledebour (Soz.): Wir wollen ver⸗ 
hindern, daß man in Deutſchland Prinzenreiſen vom 
Standpunkt eines Ceremonienmeiſter auffaßt. Ich 
erinnere, daß Prinz Heinrich ſ. Z. auch einmal eine 
Reiſe nach China gemacht hat und dort ſehr gefeiert 
wurde. Kurze Zeit darauf hatten wir den Konflikt 
mit China. Es iſt eine Ehrenpflicht Deutſchlands, 
aus China mitgenommene Inſtrumente wieder zu⸗ 
rückzugeben. (Lachen rechts.) Nach abfälligen Be⸗ 
merkungen über die deutſche Chinapolltik beleuchtet 
Redner die engliſche Kriegführung in Südafrika, vor 
allem die unerhörten Greuel in den Konzentratlons⸗ 
lagern. Der ganze Krieg in Südafrika jet weiter 
nichts als ein kapitaliſtiſcher Raubkrieg. i 

Dienſtag: (Nachtragsetat und Fortſetzung der 
Beratung des Etats des Auswärtigen Amts). 

(Schluß 6 Uhr) 


Lokale Nachrichten. 


Thorn, den 4. März 1902. 


Auf die Polenpolitit der Regierung wirft 
folgender Bericht, der von deutſcher Selte 
aus Poſen kommt, ein bezeichnendes Schlaglicht: 

Die „ wirtſchaftliche Hebung des Oſtens“, zu 
der die Regierung von den Hakatiſten gedrängt 
wird, bedroht nun auch den Beſtand des Poſener 
Zoologiſchen Gartens. In der diesjährigen 
Generalverſammlung des Vereins „Zoologiſcher 
Garten“ wurde die Zukunft des Unternehmens 
ſowohl vom Vorſitzenden, wie von den übrigen 
Rednern nicht gerade in roſigen Farben ge⸗ 
ſchildert. Das von der Regierung bejchlofjene 
neue deutſche Vereinshaus für die 
Stadt Poſen, mit dem ein großartiger Reſtau⸗ 
rationsgarten verbunden wird, wird nach der 
Anſicht aller Sachverſtändigen dem Poſener 
Zoologiſchen Garten das Lebenslicht ausblaſen. 
In der Generalverſammlung des Vereins 
„Zoologiſcher Garten“ führte der Vor 
Herr Jaekel aus, daß durch das in den nächſten 
Jahren entſtehende deutſche Vereinshaus dem 
Zoologiſchen Garten eine gewaltige Konkurrenz 
erwachſen würde. Auch die übrigen Redner, 
wie Rechtsanwalt Placzek und Juſtizrath N 
hatten dieſelbe peſſimiſtiſche Anſicht. — 
anwalt Placzek hob hervor, das neue deutſche 
Vereinshaus ſolle nicht nur Vereinszwecken 
dienen, ſondern es ſolle einen großen Park, 
Reſtauration u. ſ. w. erhalten, ſo daß es voll⸗ 
ſtändig einem großen Vergnügungs⸗Etabliſſement 
entſprechen werde. „Daß zwei derartig große 
Etabliſſements am hieſigen Platze nicht exſſtenz⸗ 
fähig ſein würden dürfte wohl jedem einleuchten.“ 
Es wäre zu bedauern, wenn der Poſener Zoo⸗ 
logiſche Garten das Zeitliche ſegnen ſollte. Die 
von einigen Rednern in der 
geäußerte Anſicht, der Staat oder die Stadt 
Poſen lönnten vielleicht den Zoologiſchen Garten 
auf ihre Koſten übernehmen, dürfte nicht dle 
geringſte Ausſicht auf Verwirklichung haben. 
Uebrigens wird ſchon jeit Jahr und Tag von 
den Poſener Haletiften gegen den Zoologiſchen 
Garten agitixt, weil dort Niemand den Polen 
verbietet, untereinander polniſch zu 
prechen. Erſteht erſt das neue deutſche 
Vereinshaus, ſo kann nicht nur der Zoologiſche 
Garten, ſondern auch mancher deutſche Gaſtwirth 
einpacken. Die „wirtſchaftliche Hebung“ des 
Oſtens dürfte leider noch manchem ſtrebſamen, 
tüchtigen deutſchen Geſchäftsmann den Garaus 
machen. 

Das allzu ſchroffe Vorgehen gegen die Polen 
kann nimmermehr gut thun. Druck erzeugt Gegen⸗ 
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druck. Je mehr man die Polen zurückzudrängen 
ſucht, deſto deutſch⸗feindlicher werden ſie. Und 
wer hat den Schaden davon? Wie gewöhnlich die 
Geſchäftsleute. Auch die Gründung „ deutſcher 
Vereinshäuſer“ iſt nur dazu angethan, die Kluft 
zwiſchen Deutſchen und Polen zu vergrößern. 


* Die ſüßen Mädel. Wer kennt fie nicht, 
die lieblichen, herzigen Kindergeſtalten, die ſich 
zweimal im Jahre, und zwar auch jetzt wieder in 
ihren Feiertagsgewändern zeigen und deren Er⸗ 
ſcheinen auf dem Antlitz der vorüberſchreitenden 
Erwachſenen ein ſonniges Lächeln hervorruft — 
die ſüßen Mädel, die in ihren langen Konfirman⸗ 
denkleidern jo drollig⸗ehrpuſſelig umherwandeln und 
durch Nachahmung der Allüren von großen Leuten 
es ſo gern verbergen möchten, daß ſie noch reizende 
Backfiſche ſind, zarte Knospen und friſche Blüthen 
gleich den Blumen des zierlichen Sträußchens, das 
fie zugleich mit dem geſtickten Batlſttüchlein in der 
Hand halten? Wie ungelenk nehmen ſich ihnen 
gegenüber die „Einſegnungsjungen“ aus, denen 
die auf reichlichen Zuwachs berechneten Beinkleider 
um die „langen, dünnen Stecken“ ſchlottern, 
während der „Bratenſtipper“ ihnen das Ausſehen 
eines Piccolo verleiht! Alltäglich finden gegen⸗ 
wärtig die Konfirmatlonsfeierlichkeiten ſtatt und 
Tauſende von Mädchen und Knaben treten nunmehr 
den Weg an, der ſie aus der Schule in das Leben 
führt. Freilich, wer die jungen Menſchenkinder 
erblickt, wird ſich auch nicht ganz des Ge⸗ 
fühls der Wehmut und des Mitleids erwehren 


können, wenn er daran denkt, wie viele Ent⸗ 


täufchungen den Konfirmanden bevorſtehen, die 
ſich jetzt von Herzen darüber freuen, daß die Tage 
der Kindheit hinter ihnen liegen. Noch leben ſie 
in falſchen Ideen und Hoffnungen, die namentlich 
auch nur zu oft in der „Paſterſtunde“, während 
des Konfirmatlonsunterrichts, genährt worden find. 
Da iſt ihnen geſagt worden, ſie ſollten die Vögel 
unter dem Himmel anſchauen, die nicht ſäen, nicht 
ernten und nicht in die Scheunen ſammeln, und 
die Lilien auf dem Felde, die nicht arbeiten; jo 
wie die Vögel und Blumen möchten auch fie nicht 
für den andern Morgen ſorgen. „Es iſt um⸗ 
ſonſt, daß ihr frühe aufſteht und hernach 
lange figet und eſſet euer Brot mit Sorgen, 
denn ſeinen Freunden giebt er es ſchlafend.“ 
Noch ſehen ſie überall Wunder und Zeichen, 
aber nur zu bald wird die nüchterne, ernſte 
Wirklichkeit an fie herantreten und fie aus ihren 
holden Märchenträumen herausreißen. Was wird 
dann mit allen den jetzt noch ſo fröhlich darein⸗ 
blickenden Konfirmanden geſchehen, was namentlich mit 
den ſüßen Mädeln, von deren Blumen bald der 
Duft entwichen und der Blüthenſtaub abgeſtreift tft ? 
Wer die Antwort geben könnte, der würde wohl 
manche Bilder furchtbaren fozialen Elends, aber auch 
heldenhaften und erfolgreichen Ringens und 
Kämpfens vor unſeren Blicken hervorzaubern! 


Feuer war in der Nacht zum Sonntag in 
den Welnkellern von Gebr. Kasper ausgebrochen. 


In den Räumen, die im Kreishauſe liegen, hatte 


man noch ſpät abends geſchwefelt. Vielleicht iſt 
dadurch der kleine Brand entſtanden. Die Feuer⸗ 
wehr bejeitigte mit leichter Mühe jede weitere 
Gefahr. 


Vechtspflege. 
Straflammer⸗Sitzung vom 3. März. 
+ 4 diebesſachen ſtanden zur Verhandlung. 
Dem Bäckergeſellen Pnie ws ki, ohne feſten 


Wohnſitz, war zur Laſt gelegt, am 3. Februar 
dem Bäckergeſellen Will, der zu Culmſee in Arbeit 


ſtand, einen Winterüberzieher, einen Anzug und 


verſchledene andere Kleldungsſtücke geftohlen zu 
haben. Er wurde zu 2 Jahren Gefäng⸗ 
nis verurteilt. — In der nächſten Sache war 
der Kellner Lewandowski aus Berlin ge⸗ 
ſtändig, am 9. Februar in das Haus des Ver⸗ 
walters Kosczynski zu Grzywna eingebrochen zu 
ſein und aus einem Spinde den Betrag von 
324 Mark entwendet zu haben. Er wurde 
mit 1 Jahr Gefängnis und Ehr⸗ 
verluft auf 2 Jahre beſtraft. — Die dritte 
Sache betraf den Anſtreicher S. aus Brieſen, der 
des Diebſtahls an einer dem Händler Wisniewski 


Die 


Bekanntmachung. 


in Brieſen gehörigen Henne beſchuldigt war. 
Dieſe Verhandlung endigte mit der Frei⸗ 
ſprechung des Angeklagten. — Schließlich 
hatten ſich der Finwohner Zielinski aus 
Firlus wegen Diebſtahls im Rückfalle und wegen 
Beleidigung, und deſſen Ehefrau wegen Hehlerei 
zu verantworten. Die Beweisaufnahme ergab, daß 
der Ehemann im October der Beſitzerwitwe Sze zech 
zu Kornatowo 2 Oberbetten und 1 Kopfkiſſen ge⸗ 
ſtohlen und daß er ſich in beleidigenden Aeußerungen 
gegen den Gendarmen Kirſtein aus Liſſewo 
ergangen hat, als dieſer in der Wohnung 
der Angeklagten eine Hausſuchung abhielt. Während 
der Ehemann wegen dieſer Strafthaten zu 4 
Monaten 1 Woche Gefängnis verur⸗ 
teilt wurde, erhielt deſſen Ehefrau wegen Hehlerei 
eine Woche Gefängnis auferlegt. 

+ Kampf zwiſchen Offizier und Unter- 
offizier. Wegen thätlichen Vergreifens an einem 
Offtzter, war der 22 jährige Unteroffizier Ficker 
vom Inf.⸗Reg. Nr. 107 in Leipzig am 17. Sep. 
vom Kriegsgericht zu 6 Jahren Gefängnis, 
Entfernung aus dem Heere und Degradation ver⸗ 
urtheilt worden, hatte aber gegen dieſes Urteil 
Berufung eingelegt. Am 29. Aug. hatten die 
Unteroffiziere der 1. Compagnie ein Preisſchießen. 
Ficker hatte nach Beendigung des Schießens mehrere 
Glas Bier und Schnaps getrunken. Auf dem 
Heimweg begegnete ihm ein Bierwagen. Dem 
Kutſcher Winke befahl F. zu halten, widrigenfalls 
er ſchießen würde, er fuhr jedoch ſchnell davon, 
traf aber an der Königsbrücke nochmals mit Ficker 
zufammen. Ficker legte ſein Gewehr auf den Bier⸗ 
kutſcher an und richtete an ihn wiederholt die 
Aufforderung, vom Wagen abzuſteigen. Dies that 
er ſchließlich und verſuchte, dem Unteroffizier das 
Gewehr zu entreißen. Hierbei drückte er gegen 
den Abzug und merkte ſofort, da kein Schuß fiel, 
daß das Gewehr gar nicht geladen war. Als 
Winke das Gewehr nicht freigab, zog Ficker ſein 
Seitengewehr und ſtach zweimal nach dem Biers 
kutſcher, ohne ihn indeſſen zu treffen. Als Winke 
einen Augenblick das Gewehr loslleß, erhielt er 
von Ficker einen Schlag mit dem Gewehrkolben 
auf die Bruſt. Der Bierkutſcher eilte nun um 
Hilfe zu holen. Er traf den Sergeanten Otto, 
den er einzuſchreiten bat. Als beide ſich Ficker 
näherten, legte dieſer, der inzwiſchen das Fuhr⸗ 
werk auf die Wieſe geführt hatte und das Pferd 
ausſpannte, ſein Gewehr auf die beiden an mit 
den Worten: „Zurück, oder ich ſchieße, ich habe 
fünf ſcharfe Patronen bei mir.“ Sergeant Otto 
rettrirte. In dieſem Moment kam Leutnant Graetz 
vom Inf⸗Reg. Nr. 106 auf dem Rade vorbei. 
Er ſah das eigenthümliche Gebahren Fickers und 
hörte von dem Sergeanten, daß der Unteroffizier 
Pferd und Wagen weggenommen habe und ſcharf 
auf die Leute ſchießen wolle. Sofort ſprang er 
vom Rade und ging auf den Untexrofftzier zu. 
Dieſer legte fein Gewehr auf den Offtzier an und 
drohte, ihn zu erſchießen. Leutnant Graetz zog 
ſeinen Säbel und drang furchtlos auf den Unter⸗ 
offizter ein, der mehrmals um den Wagen retirirte. 
Der Offizier ſchlug Schließlich mit dem Säbel nach 
Ficker, ritzte ihm indeſſen an der Bruſtſeite nur 
leicht die Haut. Dafür ſchlug Ficker den Offizier 
mit dem Gewehrkolben ins Geſicht, ſodaß der 
Leutnant eine Beule erhielt. Der Lentnant packte 
ſchließlich den Unteroffizier, rang mit ihm und 
entriß ihm das Gewehr. Hierauf ergriff Ficker 
die Flucht, zog ſein Seitengewehr und drohte, 
jeden zu erſtechen. Es gelang ſchließlich einem 
Civiliſten, ihn zu überwältigen, worauf der Unter⸗ 
offtzier nach dem Arreſthauſe in Wahren trans⸗ 
portirt wurde. Der Angeklagte will von den 
Vorgängen leine Erinnerung mehr haben, da er 
ſinnlos betrunken geweſen jet. Nach dem Gutachten 
des Generalarztes laſſen die erbliche Belaſtung 
Fickers, ſein reizbarer Charakter, eine früher er⸗ 
littene leichte Gehirnerſchütterung und ſein ganzes 
Verhalten bei der That unzweifelhaft er⸗ 
kennen, daß er zur Zeit unzurechnungsfähig 
mar. Das Oberkxiegsgericht erkannte hierauf auf 
Freiſprechung. Es ſei noch erwähnt, daß 
der Sergeant Otto wegen Feigheit mit 5 Wochen 
Freiheitsſtrafe belegt worden iſt, während 
der Leutnant Graetz für ſeinen bei der Affaire be⸗ 
wieſenen Muth eine Ordensauszeichnung erhalten | 
hat. 


+ Mieter und Straßenreinigung. Der 
Schulrat E., der in Arnsberg das untere 
Stockwerk eines Hauſes bewohnt, war angeklagt 
worden, weil er entgegen den Beſtimmungen einer 
Polizeiverordnung es unterlaſſen habe, den Bürger⸗ 
ſteig vor dem Hauſe, in dem der Eigentümer nicht 
wohnte, von Gras zu reinigen. Der Schulrat 
erachtete ſich als Mieter dazu nicht für verpflichtet. 
Das Schöffengericht verurteilte den Schulrat zu 
einer Geldſtrafe, die Strafkammer verwarf die 
gegen dieſe Entſcheidung eingelegte Berufung. Das 
Kammergericht hob die Vorentſcheidung auf 
und wies die Sache an die Strafkammer zurück, 
indem ausgeführt wurde, die betreffende Beſtimmung 
der Polizeiverordnung ſei nicht rechtsgiltig, 
wenn nicht der Brauch beſteht, daß den Mietern 
die Reinigungspflicht obliegt. Ein ſolcher kann ſich 
nur dann bilden, wenn die Mieter längere Zeit 
die Bürgerſteige aus Rechtsüberzeugung und nicht 
etwa aus Furcht vor Polizeiſtrafe gereinigt haben. 


Vermi ſchtes. 


— der Kaifer Hat nicht, wie vielfach ange⸗ 
nommen wird, im ganzen Reiche freie Fahrt. 
Nur Reiſen, die er im Staatsintexeſſe unter nimmt, 
ſtehen ihm auf der Eiſenbahn frei. Die Berechnung 
der Koſten erfolgt nach einen beſtimmten Tarif, 
und zwar ſind zu zahlen pro Kilometer: 1. für 
eine Lokomotive mit Tender 1,20 M., 2. für 
Salonwagen, ob er der Bahngeſellſchaft oder dem 
Fahrgaſt ſelbſt gehört, pro Achſe 0,40 M. 
3. für Gepäckwagen pro Achſe 0,20 M. 
Die kaiſerlichen Salonwagen haben gewöhnlich vier 
Achſen, koſten alſo 1,60 Mk., die Gepäckwagen mit 
je zwei Achſen 0,40 Mk. Der Hofzug beiſpiels⸗ 
weiſe nach Abbazia im Jahre 1894 beſtand aus 
zwei Lokomotiven, acht Salon- und einem Gepäck⸗ 
wagen und koſtete nach vorſtehenden Sätzen pro 
Kilometer 15,60 Mk., bis zur öſterreichiſchen 
Grenze bei 540 km alſo die Kleinigkeit von 
8424 Mk. Hiernach läßt ſich vorſtellen, daß die 
privaten Eiſenbahnfahrten des Kaiſers alljährlich 
eine bedeutende Summe Geldes koſten. 

— Einen unerwarteten Fund machte man 
auf einem Speicher des Betriebsbauhofes zu 
Düſſeldorf. Man entdeckte eine Kiſte mit Er⸗ 
innerungsmedaillen an die Eröffnung der feſten 
Eiſenbahnbrücke der Düſſeldorf⸗Reußer Linie über 
den Rhein bei Hamm. Die bronzen Münzen zeigen 
auf der Vorderſeite die Bildniſſe König Wilhelms J. 
und ſeiner Gemahlin, auf der Kehrſeite die neue 
Rheinbrücke und den Vater Rhein, ſowie die Jahres⸗ 
zahl 1868/1870, in welcher Zeit die Brücke errichtet 
wurde. Die Eiſenbahndirection Elberfeld hatte vor 
Eröffnung der Brücke die Münzen prägen laſſen, in 
der Abſicht, fie bei Gelegenheit eines! Feſtaltes an 
die Teilnehmer zu verthellen. Da brach der deutſch⸗ 
franzöſiſche Krieg aus, die feierliche Schlußſteinlegung 


der Brücke mußte ausfallen. Die Medaillen gerieten 


in die Rumpelkammer und in Vergeſſenheit. Nunmehr 
gelangen fie mit Genehmigung des Eiſenbahn⸗ 
miniſters an ältere Düſſeldorfer Eiſenbahnbeamten 
zur Verteilung. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe 
Danzig, den 3. März 1902 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden aner 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factor 
Provlſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergab et. 


Weizen per Tonne von 000 Kiloor. 
tranſito hochbunt u. weiß 740 — 750 Gr. 143— 145 M. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 717 Gr 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 756 Gr. 146 Mk. 
tranſito grobkörnig 691 Gr. 108 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 644 — 704 Gr. 124 135 Mt. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr 
tranſito Victoria 166½ Mk. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr- 
tranſito Pferde⸗ 120 ½ Mk. 


Wicken per Tonne nor 000 Kilogr. 
tranſito 145 — 150 Mk. 


Hafer per Tonne von 1060 Kilogr 


Leinſaat per Tonne von 1000igr. 247 Mk. 
tranſito weiße 135 Mk. 
tranſito bunt 756 Gr. 136 Mk. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 84 — 94 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen 4, 20— 4,75 Mt. 
Roggen 4,42½ — 4,55 Mk. 


Rohzucker. Tendenz: ſtetig. Redement 880 Tranſit 
preis franco Neufahrwaſſer 6,50 Mk. inel. Sack bez. 
Der Börſen⸗Vorſtanſd. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 


Bromberg, 3. März 1902. 


Weizen 174—178 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über 0 ſpitzig 


Roggen, geſunde Qualttät 146—153 Mr. 


Gerſte nach Qualität 120 —128 Mt. 
gute Brauwaare 126—132 Mk. 


Futtererbſen 135— 145 Mk. 
Kocher bſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140—145 Mk., feinſter über Notiz. PR” 


Der Vorſtand der VBrodbucten-Bir|e 


Thorner Marktpreiſe v. dienſtag 4. März. 
Der Markt war ziemlich beſchickt. 


Benennung A 
— ffn 
Weizen 100 Ki 17 18 — 
Roggen TEEN * 14 15 20 
Gerſte x 12 1280 
l x 14 101 — 
Stroh (Richt⸗) u 8 a 
So A Er SUN 7 7 9 — 
Erbſen 8 17 18 — 
A N ask. 50 Kilo ı * 
Weizenmehl!!! > — — — 
Roggenmehl 0 —ç — — 
Roo 2,4 Kilo — — — 
Rindfleiſch (Keule). Kilo 1 1120 
* (Bauchfl.) 4 1 — — 
% ee 0 — 1120 
Schweinefleiſc hh 4 1 1/40. 
Hammelfleiſch ht I“ al 20 
Geräucherter Speck 8 11601—— 
o — — 1 
W 2 1 
Zander * 11501 180 
eee 4 1 
Schleie 5 11601 —— 
Hechte! A * 11201 140 
Borbine . are ee 1 — 801 11 — 
Breſſen 5 — —1— — 
Barſche ee 0 — 701 1120 
Roraufhen Kira tan ui aritk 5 11201 140 
Nie), ce 2 — 201 — 40 
Be a N N 8 Stück 350 650 
W 1 41503 5150 
Enten 7 g Paar 4 — 5 — 
F ˙²˙ AQ - Stück] 130] 2 — 
. r Paar — —!—— 
uben . 0 De I 
Butter N 1 Ku * — 2 > 
er eee Schock 280 360 
eee eee 1 Liter- 1144 
Petzel em ar 181 — | 20 
Sprue. re “ 11201 130 
& nat.) 4 5 125121 — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00—00 Pig 
Blumenkohl pro Kopf 10—50 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
5—15 Pig., Weißkohl pro Kopf 10—25 Pfg., Rothkohl 
pro Kopf 10 — 25 Pf., Salat pro 0 Köpfchen 00 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 25—30 Pfg., e pro Pack 0 
ig., Schnittlauch pro Bundchen 0 Mfg., Zwiebeln pro Kilo 
10 —20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 10—15 Pig, Sellerie 
pro Knolle 10—15 Pfg., Rettig pro 2 Stück 0 Pfg. 
Meerettig pro Stange 10— 25 Pfg., Radieschen pro 0 Bd. 
—0 Pfg., Gurken pro Mandel 000,00 Schooten 
pro Pfund 00 —0 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
00-00 Big., Wachsbohnen pro Pfd. 00-00 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 20—40 Pfg., Birnen pro Pfd. 00—00 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 00 —00 Pfg., Pflaumen pro Pfund 
00—0 Pfg., Stachelbeeren pro Pfd. 00—00 Pfg., Ju 
hannisbeeren pro Pfd. 00 — 00 Pfg., Himbeeren pro Bid 
00—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 0,00 M., Preißel · 
beeren pro Liter CO-00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
(0—00 Pfg., Pilze pro Näpfchen 0—00 Pfg., J Krebſe 
pro Schock 0,00 0,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00-00 Mk. neue 
Kartoffeln pro Kilo 00 —00 Pl. Erdbeeren pro Kilo. 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 %% M. Morcheln 
pro Mandel 00-00 Pfg., Champignon pro Mandel 
00—00 Pfg., Rebhühner Stück 0,00 Mk., Hafen Stück 
0,00 0,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mk. Spargel 
pro Kilo 00 — 00 Mk. Apfelfinen pro Did. 40 1,00 Mt. 


ſiädtiſche 
Oeffentliche Leſthale“ 


il zur unentgeltlichen Benutzung 
für Jedermann geöffnet: 

jeden Sonntag Abends von 5 bis 7 Uhr 

jeden Mittwoch Abends von 7 bis 9 Uhr 

in dem Kellergeſchoſſe des neuen 


— 9. — ebäudes, Eingang 


Dieſelbe angelegentlichſt empfohlen, 
ſieht in Verbindung mit der ſtädtiſchen 
Volksbibliothek daſelbſt. 

Büͤcherwechſel: 

Sonntag Vormittag 11¼ bis 12½ Uhr 

Mittwoch Abend von 6 bis 7 Uhr. 

- Bweiganftalten der Volksbibliothek: 

a) in der Bromberger⸗Vorſtadt, Garten⸗ 
ſtraße, Bücher wechſel: 

Dien ſtag u. Freitag Nachm. v. 5 bis 6 Uhr 

b) in der Kulmer ⸗Vorſtadt im Kinder, 
Bewahr⸗Vereinshauſe, Bücherwechſel 
während des Aufenthajtes der Kinder. 

Abonnementepreis für Bücher = Leihe 
50 Pf. vierteljährlich. 

Thorn, den 26. November 1901. 

5 Der Magiſtrat. 


Mobi. Zimmer mit Balkon ſofort 
zu verm. Waldhäuschen. 


Das zur Hilfsförfterei Guttau (Grund⸗ 
ſtück Guttau Nr. 45) gehörige Band ca. 
1,766 ha groß, Zſoll vom 1. April 1902 
ab im Ganzen oder in zwei Theilen 
öffentlich meiſtbietend auf 3 Jahre ver⸗ 
pachtet werden. : 

Wir haben hierzu einen” Bietungs⸗ 
termin auf 
Freitag, den; 14. März! d.“ Is., 

Vormittags 10 Uhr 

auf dem Oberförſtergeſchäftszimmer uns 
ſeres Rathhauſcs, 2 Treppen, Aufgang 
zum Stadtbauamt, angelegt. Die Be⸗ 
dingungen werden im Termin bekannt 
gemacht, können! aber auch vorher im 
Bureau 1 des Rathhauſes eingeſehen 
wer den. 

Thorn, den 23. Februar 1902. 

Der Magiſtrat. 

Wie Dr. med. Hair vom 


=” Asthma 2 


ſelbſt und viele hunderte Patienten 
heilte, lehrt unentgeltlich deſſen Schrift 
Sontag & Co., Leipzig. 


ut möbl. Zimm. m. ſep. Eing. zu 


inländiſcher 146—153 Mk. n 
E77 u * 
Ein Verein der Nächstenliebe! Verein 
Die armen Thüringer eee bitten um Arbeit, damit sie sich zur Unterstü durch Arbeit. 
das tägliche Brot verdienen können. Helten Sie ihnen, indem Sie Ihren Bedarf an Berfaufslofal a hilerüraße 4 
Wäsche bei dem unterzeichneten Verein bestellen; gut bedient werden Sie Reiche Auswahl = . 
: 125 ürzen, Strüm 
Der Thüringer Weber. Verein zu Gotha Jaden, Beintieipern‘ —.— 
asst weben: 
Altthüringische Tischdecken mit ii f b chern, Häkelarbeiten u. |. w. 
Sprüchen. andtüoher i alen Fre 8 vorräthig. ; 
Altthüringische Tischdecken mit Wisch-, Kuchen- u. Staub ſtellungen auf Leibwäſche, Häkel⸗, 


der Wartburg. 
Damast- Tischdecken mit dem Kyff- 

häuser-Denkmal, 1 
Paradehandtücher u. Nähtisch- 

decken in altthür Muster. 
Schürzen in altthür. Muster. 
Halbwollen Stoff zu Frauenkleidern, 
3882888 weiss und bunt. 


Mir gen Ne ee 9 
aschentücher (leinen). 
Tischtücher am Stück und u ac 
Servietten in reichbaltigster AUSW 


und zu jedem Preise. 
zu Hemden etc, 
Rein Leinen zu Betttüchern und Bett- 


äsche. 
Halbleinen zu Hemden und Bettwäsche, 


Bettbarchent, roth und gestreift 
Drell, gute Waare. N 


* 


Scheuertücher. 


Alles mit der Hand gewebt, wir liefern nur gute und dauerhafte 
Waare. Hunderte von Zeugnissen bestätigen dies g 
Muster und Preis-Kourante stehen gerne gratis zu Diensten. 
Kaufmann ©. F. Grübel, Gotha, 
Landtagsabgeordneter, Vorsitzender. 
Der Unterzei chnete leitet den Verein kaufmännisch ohne Vergütung. 


Neues Bürgerliches” Gesetzbuch 


Einführungsgeſetz und Inhaltsverzeichniß. 
— 5 1 1 Roftpadet enthält 25 Expl. 


zu Maſſ 5 
verm. Gerechteſtr. 30, III. I. 22 Erpl. dauerhaft gebunden à 40 Pf. Schwarz & Co., Berlin 


2603 8. Größter 
nitten 4 25 Pf., oder 


Garantirt 1 
14, Annenſtr. 29. 


dauerhaft brochirt u. be 


Druck und Verlag der Nathsd uchduckerei Ern ſt Jam bet, T dor 


Strick, Stickarbelten und dergl. werden 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 
Der Vorstand. 


Tonger’s Taschen-A bum Al. 


BARITON-ALBUM. 


33 der schönsten Baritonlieder mit 
Original-Klavierbegleitung 


von Abt, Adhemar, 


Binder, Bohm 


Curschmann, Dürrner, Hackel, Löwe, | 
Marschner, Peters, Reissiger, Schubert, I 
Schumann u. s. W. 
Nr, I—83 in einem Bande, schön und 
stark kartoniert Mk. I -, 


Vorräthig in allen Musikalienhanz 9 


lungen, sonst direct vom Verleger 2 


P. J. Tonger, Köl 


na, Rh. 


